

        

            

                

            

        




	 


	























Der Spiegel


	 


	 


	 


	 




	 


	Jean-Jacques Rousseau


	Warum die Hölle im Jenseits suchen? Sie ist schon im Diesseits vorhanden, im Herzen der Bösen.


	 


	 


	 


	Ich schreibe hier meine Geschichte, es ist keine positive Story wie ich in mein Leben gefunden habe. Nein ganz im Gegenteil, ich schreibe wie meine Vergangenheit langsam Gestalt annahm und ich die Hölle sah. Wann das alles ein Ende nimmt, weiß ich nicht. Zwanzig Jahre die ich aufarbeiten muss ist harte Arbeit, aber ich gehe auf die drei Jahre meiner wieder hergestellten Erinnerungen zu und es geht langsam nach vorne. Die Betonung liegt auf langsam, auch wenn ich versuche mich zu beeilen. Ob ich es schaffe das wird sich zeigen, aber zumindest bin ich auf den richtigen Weg dorthin. Ich schreibe über das Highlight meinem Martyrium, dazwischen gab es natürlich auch noch  Etappen in denen ich Ruhe hatte. Ich spürte nicht ständig die Fesseln der Angst, oder wurde von der Welt betäubt und eingesperrt. Es gab auch Tage an denen ich lachen konnte und teilweise den Tag genoss, aber an den Fesseln die ich spüre hat sich bis heute noch nicht sehr viel geändert. Dennoch habe ich mich durchgekämpft und hoffe der Kampf geht ohne Zwischenfälle weiter. Einige Hürden habe ich bereits gemeistert und zum größten Teil mit Hilfestellung der Therapie und ich nehme stark an das ich es ohne, nicht bis zum heutigen Tag geschafft hätte. Wenn ich euch meinen Schmerz während dieser Etappe meines Lebens beschreiben möchte, reichen keine wenigen Worte aus. Ich denke das was ich euch gleich schreibe, bringt zur Geltung was in mir vorgeht.


	 


	 


	Isabel Stern


	 


	





 


	„Das Martyrium“


	 


	Sie schloss die Augen und er fragte « wie geht es ihnen? » Emma antwortete, aber ihre Antwort wich seine Frage ab. Für Sie waren es die richtigen Worte, aber er verstand es nicht. Mit normalem Tonfall fing sie langsam an zu sprechen. Vorab erwähnte sie die Kälte im Zimmer, dann kamen aus ihrem Mund die Worte, die für Emma verständlich waren, für ihn aber nicht.“ Ich sitze im Zug, er fährt schnell und ich sehe die laute Stadt und die grünen Landschaften, wie sie hinter mir eine blasse Farbe annehmen. Nach einer Weile bin ich in einer Welt des nichts Eine angenehme Stille umgibt mich und ich fahre durch einen menschenleeren Ort, dieser liegt außerhalb von Zeit und Raum und der Zug fährt in einer Schnelligkeit die manch einer für unheimlich halten würde, ich aber ahne wohin es geht. Es gibt von jetzt auf gleich kein unten und kein oben mehr.


	Nur ein dunkler Nebel ist zu sehen, er umhüllt den Zug beinahe so, als wäre er eine einzige graue Gewitterwolke. Aber der Nebel kann nicht durch die Scheiben hindurch dringen und das ist gut so! Es ist jener Nebel, der die Schreie meiner Vergangenheit in sich trägt. Wir lassen die dunkle Schattenwand schnell hinter uns. Der Zug hat nur ein Ziel, ich weiß es und fühle es mit all meinen Sinnen. Ich werde wenn wir angekommen sind glücklich aussteigen, aber mein Schmerz nicht Emma öffnete die Augen, « verstehen sie das? » Er gab ihr keine Antwort und runzelte die Stirn « Wie geht es ihnen Emma? » Er kam nicht auf den Gedanken das Emma davon sprach in den Tot zu fahren und das Ziel schon vor Augen hatte. Ein Ziel ohne die Qualen der Vergangenheit und das Leid der Gegenwart, ein übermächtiger Druck, den sie zu entfliehen versuchte. Emma öffnete die Augen, « wenn sie mich aus diesem verdammten Zimmer lassen, dann geht es mir gut Herr Reich! » Sie wurde laut, aber riss sich noch zusammen. Emma kauerte nackt in der Ecke eines Zimmers, ohne Bett und Tisch. Für Emma war das kleine graue Zimmer gepolstert, aber sie war sich nicht sicher ob es nur ein Trugbild ihres verwirrten Verstands war, oder der Wahrheit entsprach. Ihr blieb nur eine dünne Bettdecke mit der sie sich eingewickelt hatte. Die Pfleger sagten ihr, es sei nur zu Emmas Schutz. Sie hat geschrien und geflucht, als ihr die Kleidung genommen wurden sind, aber eine Chance sich diesen Männern entgegenzusetzen hatte Emma nicht. Nun hatte sie nur noch die Möglichkeit sich mit der grauen Decke vor den Blicken der Ärzte und Pfleger, hinter der Kamera zu schützen .Die Kamera hing an der Zimmerdecke und sie fühlte sich zu jeder Zeit beobachtet. Emma zuckte zusammen, denn Dr. Reich ging auf die Knie und fing an zu sprechen. «Emma, wenn sie ihre Medikamente  nehmen und ruhig bleiben, dann können sie wieder in ihr Zimmer gehen» Sie schaute ihn böse an « diese Chemie Pillen die mein Verstand lähmen?“ Niemals!“ und fixieren traut ihr euch wohl nicht mehr bei mir, jetzt bleibt euch nur noch dieses hässliche Zimmer» Dr. Reich schaute sie mit einem ernsten Blick an und doch lag Mitleid in seinen Augen. « Wir versuchen es zu vermeiden sie zu fixieren, ihre Vergangenheit holt sie immer wieder ein und dementsprechend verhalten sie sich. » Sein Mitleid ärgerte Emma, auch wenn sie zugeben musste dass seine braunen Augen etwas Anziehendes auf sie hatten. Sie verwarf den Gedanken an seine Augen schnell wieder, denn dieser Mann hielt sie gefangen und wie sie aus der Vergangenheit nur zu gut wusste, konnten schöne Augen ebenso auch Teil einer bösen Maske sein. Emma wurde alles zu viel und ihr sehnlichster Wunsch war es aus diesem Gefängnis fliehen zu können. «Ach und das hier ist besser, » Emma sprang auf und die dünne schwarze Decke viel auf den Boden, ihr langes Haar bedeckte ihre Brust. Sie stand wütend vor Dr. Reich und fing an ihn anzuschreien. « Ich will hier raus, ich will hier raus.» ihr Zorn ließ ihn ein wenig zurückweichen, aber für ihn war es keine Seltenheit, das Patienten im Überwachungsraum, die Nerven verloren und Wutausbrüchen von Patienten, waren keine Seltenheit auf der Station. Tränen liefen Emma über ihr Gesicht. «Ich will hier raus » Die Tür ging auf und drei Pfleger liefen zu Emma und hielten sie fest. Sie hörte nur das das Wort Beruhigungsspritze und eine Schwester die anscheinend gemeinsam mit den Pflegern, die Emma zu Boden drückten im Zimmer stand, überreichte Dr. Reich eine Spritze. Emma schrie lauter, denn sie wusste das gleich die Müdigkeit kommen würde und sie in einem Zustand verfiel, indem die Pfleger sie mühelos an das Bett fesseln konnten. Emma sah es schon bildlich vor sich. Das schreckliche Bett, Hände und Füße angekettet. Sie währte sich noch ein wenig, dann schlief sie ein. Dr. Reich saß mit ernstem Blick in seinem Büro, er musste noch einige Patientenberichte schreiben, er schrieb zwar über seinen Patienten Andreas Ross, der an der Paranoid–halluzinatorische Form der Schizophrenie leidet, aber er dachte überwiegend über Emmas Erkrankung nach. Dr. Reich schloss die Augen, er musste sich schließlich auch um viele weitere Patienten kümmern, er hatte nun wieder seinen Patienten Andreas vor Augen. Als er eingeliefert wurde, war er noch nackt und seine Beine stanken nach Urin. Der Mann hatte, laut seiner Ex Frau seit Wochen den Keller nicht mehr verlassen. Als er sich schließlich strickt weigerte die Toilette zu benutzen, beschloss sie zu handeln. Andreas litt unter den Wahn das seine Nachbarn nicht aus dieser Welt stammen und verließ daher aus Angst sie könnten ihn entführen sein Haus nicht mehr, auch traten oft Halluzinationen auf. Stimmen befahlen ihm er solle sich das Leben nehmen. Schlussendlich verschlimmerte sich sein Zustand drastisch. Er saß apathisch und kaum ansprechbar in der Ecke seines Kellers und eine übermächtige Angst vor den Stimmen seines Wahns, raubte ihm den Verstand. Der Keller war nun sein “ Schutzraum! “ Als seine Ex Frau ihn bei ihren wöchentlichen Besuchen in seinem eigenen Urin sitzen sah, war es Schock genug für sie um den Krankenwagen zu rufen und nun war er seit vier Monaten in der geschlossenen Psychiatrie des KEH Berlin. Hingegen Emma verweigerte er seine Medikamente nicht und konnte recht frühzeitig im Speisesaal der Station das Essen zu sich nehmen, was eine große Erleichterung für Dr. Reich war. Er legte die Akte von Herr Ross zur Seite und nahm sich Emmas Akte vor, um die er sich große Sorgen machte. Sie war bereits seit zwei Monaten in der Klinik und es gab trotz großer Bemühungen seinerseits und seiner Fach Kollegen keine Besserung. Emmas Psychotherapeut versuchte ebenfalls Emma zu erreichen, aber die junge Frau machte in jeder Hinsicht dicht. Auch das Pflegepersonal bemühte sich aber Emma lebt in ihrer eigenen Welt. Sie lebte in Ihrem persönlichen “Horrorfilm!“ Das zumindest gab sie von sich Preis. Ein Horrorfilm, es war nicht viel. Aber ein Anfang!


	Dr. Reich war ein ausgezeichneter Neurologe und Psychiater, er hatte mit seinen 44 Jahren schon viel erlebt und gute Erfolge in der Behandlung schwer psychisch erkrankter Menschen erzielt, auch war er der Oberarzt der psychiatrischen Station der Klinik. Dennoch drang er nicht zu Emma durch, es nahm ihn mit diese junge hübsche Frau in diesem Zustand zu sehen. Von ihrem ambulanten Psychotherapeuten hat er erfahren dass Emma einst ein Strahlen in den Augen hatte, das trotz all der schrecklichen Ereignisse ihrer Vergangenheit nicht verblasste. Doch ihr Zustand verschlechterte sich zunehmen. Sie verletzte sich selbst und schnitt sich immer zu mit einem Küchenmesser in den rechten Daumen. Anhand der Schnitte konnten die Ärzte nachvollziehen, dass sich Emma bereits seit einigen Monaten ritzt. Dann kam der Tag an dem Emma offensichtlich sterben wollte, sie versetzte den Schnitt unterhalb ihres Daumens und schnitt sich die Pulsader auf. Zwei Tage später wachte sie auf der psychiatrischen Station auf Dr. Reich schloss die Augen und seine Gedanken richteten sich wieder seinen weiteren Patienten zu, er hatte noch viel zu tun. Er würde am Abend wenn Emma wieder zu sich gekommen ist, gemeinsam mit ihrem zugeteilten Psychotherapeuten Herr Kerr nach ihr schauen.  Emma wachte auf und befand sich in ihrem Zimmer, sie war verwirrt, bis sie sah dass ihr rechtes  Handgelenk an das weiße Bett gefesselt war. Gefesselt! sie wollte schon anfangen zu weinen, da sah sie den jungen Pfleger mit den tätowierten Armen. Sie mochte sein sanftes lächeln, er stand auf und sagte. «Heu Lady hast du gut geschlafen? » Emma musste grinsen, «oh ich habe fantastisch geschlafen Max» Den Namen konnte sie sich merken, die Schwestern riefen ihn oft zu Hilfe. Max nickte, «sehr gut, dann hole ich jetzt ihren Arzt» Emmas grinsen starb, sie hatte keine Chance mehr ein Ton von sich zu geben. Max ging viel zu schnell aus dem Zimmer, wie konnte es nur soweit kommen. Gefesselt in einem Bett in der Psychiatrie. Sie schaute auf ihr linkes Handgelenk, es war eine große Narbe zu sehen. Warum nur hatte sie ihre Freundin angerufen um sich zu verabschieden, die Antwort war ihr klar. Als es dem Ende zuging wurde ihr bewusst dass sie noch nicht sterben wollte, ihre Freundin sollte sie retten. Die Tür ging auf und Dr. Reich und Herr Kerr kamen in ihr Zimmer, «wie geht es ihnen» fragte Dr. Reich «Sehr gut» antwortete Emma mit einem falschen lächeln. Sie spürte wieder die Schmerzen zwischen ihren Beinen. Herr Kerr setzte sich auf den Stuhl neben dem Fenster, auf dem noch zuvor Max saß. Emma fühlte sich mit dem jungen Pfleger wesentlich wohler, nun aber stieg Wut in ihr auf, Herr Kerr sah sie nur zwei Mal die Woche für genau 50 Minuten. Sie mochte ihn, er war wesentlich älter als Dr. Reich und hatte eine ruhige sanfte Stimme, dennoch sprach sie kaum mit ihm. Bisher konnte nur Dr. Reich langsam in ihre Seele zu blicken und das ärgerte sie ungemein. «Ich will wieder nachhause, ich gehöre nicht hier in dieses grauenvolle Gebäude» Emma unterdrückte sich die Tränen. «Ich habe die Menschen hier gesehen, es sind Zombies, innerlich tot, sie sitzen einfach nur so da und sprechen nicht» Die Wörter sprangen geradezu aus ihrem Mund und Emma konnte sich nicht stoppen. «Ihre Drogen haben sie getötet und mich wollen sie auch töten. Lassen sie mich gehen» Emma wurde wieder laut und ein Pfleger öffnete die Tür und fragte ob alles okay ist. Dr. Reich nickte und schickte ihn wieder raus. Dr. Reich machte das Bett Gitter an Emmas Bett runter und setzte sich neben sie. Er redete mit ruhiger Stimme, «Emma und was dann? Wollen sie wieder ihre Genitalien verletzen, oder sich erneut die Pulsader aufschneiden,  Medikamente und Alkohol schlucken? Was Emma, was möchten sie machen? Sie sind bei uns doch in Sicherheit vor sich selber. » Er sprach nun sehr sanft, beinahe väterlich. Emma viel keine Antwort auf seine Fragen ein. Sie blieb stumm und die Wut in ihr wurde schwächer. Emma schaute die grünen Gardinen an, wunderlich das sie nun wieder in ihrem Zimmer war. Sie lenkte ihre Gedanken ab und das gepolsterte Zimmer drang in ihr Gedächtnis, hier in diesem Zimmer sind Gegenstände die sie benutzen könnte um sich weh zu tun, also warum ist sie nach all dem was Vorgefallen ist wieder in diesem Raum. «Warum bin ich wieder in diesem Zimmer? » Sie blickte Dr. Reich an, bedacht darauf ihn nicht hören zu lassen was sie für eine Angst davor hatte wieder in diese, für sie schreckliche Zelle gesteckt zu werden. Herr Kerr stand auf und brachte sich mit in das Gespräch.  Er ging an Emmas Bett und sprach mit seiner üblichen ruhigen Stimme, “weil wir ihnen Vertrauen Emma, wir haben beschlossen ihnen vorerst keine Medikamente zu verabreichen. Aber Emma sie müssen mit uns über ihre Probleme sprechen, ansonsten können wir ihnen nicht helfen. Die sogenannten Drogen würden ihnen in jeder Hinsicht helfen, aber wir versuchen mit ihrem Mitwirken ohne die Neuroleptika auszukommen.“ Emma nickte und drehte sich zur Seite, sie hörte wie die Männer sich noch unterhielten. Es war Fach Chinesisch für sie und Emma verdrehte die Augen. «Wir lassen sie jetzt alleine, » Dr. Reich beugte sich leicht über das Bett und lächelte Emma noch einmal zu dann verließen beide den Raum. Emma drehte sich wieder in die Mitte ihres Betts und nahm einen langen Atemzug. sie wollte raus aus diesen Haus, es fühlte sich an als ob die Wände ihr die Luft zum Atmen stehlen würden und sie dachte an den Schmerz von damals, sie dachte an die Bleistifte. Zuhause würde Emma den Schmerz fühlen! Sie würde die Bleistifte in den abgenutzten Anspitzer stecken und danach die gefeilten Spitzen in ihre Genitalien stechen. Die Schmerzen wären unglaublich stark, um den Stiften einen Halt zu geben würde sie die Bettdecke über ihre Beine legen und die Spitzen der Stifte würde immer mehr Schmerz in ihr auslösen. Die Stimme in ihrem Kopf würde immer zu, vier Wörter sagen. Das hältst du aus! Emma wusste das es ihre Stimme war, dennoch war es eine Stimme der Vergangenheit, eine ihr fremde Stimme die sie bis vor zwei und halb Jahren vergessen hatte. Emma würde Ekel verspüren und Bilder die sie nicht sehen wollte, würden auftauchen und sich qualvoll in ihren Kopf bohren. Sie wollte es nicht machen aber die Stimme und ein unbegreifliches Verlangen nach den Schmerzen, bestimmte ihr Abendritual Tag für Tag. Ihre Genitalien sind immer noch entzündet und Emma wollte dass es so blieb. Sie würde nach den selber zugefügten Schmerzen, Ekel empfinden und in ihr Badezimmer gehen um sich zu waschen. Jene Bilder kamen erst vor zwei Monaten. Es war ihr Vater mit dem sie duschte, es war normal in den warmen Sommer Tagen mit ihrem Vater zu duschen. Sie war schließlich noch ein kleines Kind. Diese Erinnerung hatte ihr ihr bisheriges Leben vor Augen. Dann aber wandelten sich die Bilder in ihren Kopf und zwar ohne Gefühle als sei es normal. Kein Ekel, keine Scharm, kein Schmerz, keine Trauer. Es waren keinerlei Gefühle da. Emma spielte in der Dusche mit den Penis ihres Vaters. Sie war noch so klein und hatte nicht die geringste Ahnung, dass genau dieser Körperteil sie in ihrem Horror immer wieder quält, aber in jenem kindlichen Augenblick in der Dusche fand Emma es lustig. “Sie empfand es nur kurzlustig.“ Der Horror kam schnell. Immerzu sagte er, Emma komm wir gehen duschen. Das waren die Worte die sie nicht hören wollte. Das Wort Duschen wurde zu etwas unfassbaren. Nach einigen Tagen oder Wochen kam auch kein Wasser mehr aus dem Duschkopf, Emma weiß nicht wann genau es anfing, nur das sie noch ein kleines Kind war. Ihr Vater stand kerzengerade in der Dusche und Emma musste das machen was er ihr sagte. Sie war klein und es war schließlich ihr Vater, sie musste artig sein. Erneut sagte er, Emma kommen wir duschen. Aber sie waren nicht mehr im Badezimmer und der Schmerz in ihr war groß. Emma musste den Schmerz nach Jahren der Vergessenheit erneut spüren. Die Stimme ihrer vergessenen Kindheit flüsterte, du wirst es schaffen! Es war ihr abgespaltenes selbst, das nun die Erinnerungen der Dusche mitbrachte. Emma musste den Missbrauch von neuem über sich ergehen lassen. Sie sah schattenhaft ihren Vater, sie hörte ihn, sie fühlte ihn, sie hasste ihn dafür und doch konnte sie es nicht verstehen. Es war doch ihr Vater und Väter machen so etwas nicht mit ihren Töchtern. Sie die Emma im jetzt, lag gefesselt in diesem Gefängnis Bett und fühlte die entzündete Stelle in ihrer Vagina Oh wie gerne wäre sie jetzt zuhause und würde die Stifte in die Handnehmen. Sie lenkte ihre Gedanken auf den noch vorhandenen Schmerz, und schlief ein. 


	«Emma nehmen sie bitte Platz,» Herr Kerr lächelte Emma an und zeigte auf sein braunen Sessel. Hinter ihr stand ein Pfleger, wartend das Emma sich setzte, sie ging langsam Richtung Sessel und nahm wie Herr Kerr es wollte auf seinen Sessel missmutig platz. Herr Kerr wies den Pfleger an das Zimmer zu verlassen und setzte sich immer noch lächelnd vor Emma auf seinen Sessel hin.  «Wie geht es ihnen Emma? » Sie blieb still und schaute sich im Zimmer um, sie sah ein Regal mit Bücher und an den Wänden einige Fotografien mit glücklich wirkenden Menschen. Neben ihr über einen kleinen Hocker hing ein Bild, auf der die Berliner Mauer zu sehen war und dann stockte es ihr den Atem. Direkt daneben hing noch ein Bild, es war ein lächelnder Mann zu sehen der vor einem Weizenfeld stand, der Mann hatte einen Arbeitsanzug an und schaute zufrieden mit hochgezogenen Mundwinkeln in die Luft. Er hatte seine Arbeit beendet und war anscheinend zufrieden mit dem Ergebnis. Es war ein Weizenfeld ähnlich aussehend wie das in dem Emma vergewaltigt wurden ist. Es war das Ende ihrer zwanzig Jahre Hölle, eine grausame Massenvergewaltigung und der Gast hat sie angeführt. Sie schloss die Augen und hoffte sie könne ein zittern unterdrücken, Emma schaffte es. Ruhig und leise sagte sie,  «wie in einer mit Nebel gefüllten Glocke, genau dort habe ich meine Hoffnung begraben. Es ist so, als ob die Symptome meiner Mutter auch mich heimgesucht hätten. Wie bei einer ansteckenden Krankheit. Nur dass der Krebs nicht das Lymphdrüsensystem, sondern meinen Verstand befallen hat und die Metastasen wuchern durch mein Gemüt. » Emma hat diese Wörter vor ca. einem Jahr gelesen. Ein bekannter Berliner Schriftsteller hat sie geschrieben. Für Emma war es anstrengend sich zu konzentrieren und bis zum Ende der Geschichte eines Buchs zu gelangen. Jetzt wäre sie nicht mehr in der Lage dazu, dass wusste sie. Diese Wörter aus dem Buch gingen ihr aber nicht aus dem Kopf, sie erkannte sich in den Wörtern wieder, ihre Seele die in Splittern lag. Es war beinahe so als ob der Schriftsteller ganz alleine nur über sie geschrieben hätte. Ihre Mutter starb an Brustkrebs und ihr Vater an einem Herzinfarkt. Es ist schon lange her das ihre Eltern verstarben, bei ihrer Mutter war Emma 18 Jahre alt und bei ihren Vater 21 Jahre, nun war sie 35. Wenn Menschen die es zum ersten Mal vom Tot ihrer Eltern erfuhren, kam generell ein mitleidiger Blick und sie sprachen ihr Beileid aus. Emma bedankte sich und lenkte das Gespräch auf ein anderes Thema, denn sie war schon lange über den Tod ihrer Eltern hinweg. «Emma hören sie mich?» Sie öffnete die Augen, Herr Kerr schaute Emma besorgt an. Emma sah dass er darauf wartete, dass Emma ihm ihre Gedanken Preis gab, doch sie sagte kein Wort. Nach einer Weile lächelte Herr Kerr sanft und übernahm selber das Wort. «Sie waren schon eine ganze Weile nicht ansprechbar, was haben sie gedacht? »Emma überlegte und sah Dr. Reichs besorgtes, aber auch strenges Gesicht vor ihren inneren Augen. Er sagte, wenn sie nicht reden bleibt uns nichts anderes übrig und sie zuckte innerlich zusammen. «An meine Eltern Herr Kerr, ich habe an meine Eltern gedacht und wie tragisch es ist das beide so früh von uns gegangen sind. » Herr Kerr blickte sie ohne ein Lächeln an, sie ahnte das er ihr kein Wort abnahm. Aber tatsächlich fühlte sie noch Trauer, auch wenn ihre Kindheit wie sie Jahre später erfuhr, nicht besonders schön war. Aber vor zwei und halb Jahren verstarb auch ihre Liebe, auch wenn Emma sich immer wieder einreden wollte dass ihre Erinnerungen nur einer psychisch kranken Fantasie entsprangen. Die psychologischen Begriffe ihres Zustands waren vielfältig, ihr Therapeut schrieb in ein Gutachten, die Wörter. PTBS, mittelgradige Depression, Panik-Angst Attacken, Agoraphobie, dissoziative Identitätsstörung am Grenzgebiet, Selbstverletzendes Verhalten. Suizidversuche. Genau das war die Diagnose, aber für Emma war es ein Horrorfilm und nichts anderes. «Emma?» «Ja und ich vermisse sie sehr,» Emmas Augen füllten sich mit Tränen. Besonders meinen Vater Herr Kerr, er schaute sie immer noch besorgt an. «Gut Emma wir müssen für heute leider Schluss machen. » Sie war froh, die fünfzig Minuten waren um. Wir sehen uns dann am Donnerstag wieder, nun lächelte er wieder, aber Emma wusste das es ein gespieltes lächeln war. Sie sah es in seinem immer noch sorgenvollen Blick. Herr Kerr ging zur Tür und gab dem Pfleger Bescheid das Emma nun gehen konnte, sie stand auf und warf ihren Therapeuten noch ein leises bis dann zu und ging mit dem großen dünnen Mann neben ihrer Seite, in das Zimmer mit den grünen Gardinen und der Kamera an der oberen rechten Ecke. Emma hasste ihr Zimmer, besonders die Kamera störte sie und ihr Bett wurde teilweise zu einem Ort der Gefangenschaft. Aber das Gefühl der Erleichterung minderte ein wenig ihren Groll. Sie hat mit ihm gesprochen, Dr. Reich kann ihr also keine Medikamente verabreichen. Emma legte sich erleichtert in ihr Bett. Dr. Reich und Herr Kerr saßen im Ärzte Zimmer, «Arian sie war lange nicht ansprechbar und hat wenn sie ein Ton von sich gegeben hat, hat Emma wirr gesprochen. » Er stoppte kurz, nahm ein Schluck Tee und fuhr fort. «Du hättest ihren abwesenden Blick sehen müssen, es lag Resignation und Kälte in Emmas Augen, sie sprach über ihre Eltern und es war nicht zu überhören das es nicht so recht der Wahrheit entsprach, sie sprach ohne jegliches Gefühl und ohne Emotionen.»Herr Kerr hielt Emmas Patienten Akte in der Hand und schüttelte den Kopf, «sie hat viel Gewalt erfahren und kann es nicht verarbeiten und wir müssen ein Weg finden um sie zu erreichen, ansonsten wird sie sich weigern mit uns zu reden.»  Arian stellte seine Tasse Kaffee ab, er war von Grund auf ein Kaffee Junkie und das mit vollster Überzeugung. Wofür ihn Peter oft aufzog, denn anders als Arian war Peter ein Mann der sehr auf seine Gesundheit bedacht war und Kaffee, sowie alles weitere dass keine Vitaminen und Mineralien beinhaltete strikt ablehnte. «Peter das wird schwierig, wir müssen sachte mit ihr arbeiten und sie bestimmt die Geschwindigkeit. Ansonsten wird sie dicht machen. Ich möchte sie ungern wieder fixiert an dem Bett sehen, mit dem Wissen das Emmas Seele erneut in ihrer Vergangenheit verweilt. »Herr Kerr nickte, «der nächste Schritt wird sein das wir uns ihrer Kindheit nähern müssen. Nun nickte Dr. Reich, «ihr Bruder ist noch bis morgen in Berlin. Ich frage ihn ob er uns einige Bilder ihrer Familie vorübergehend ausleiht. Die Tür sprang auf und Max kam außer Atem in das Ärztezimmer, «Dr. Reich, Martin hat um sich geschlagen, vier Pfleger halten ihn gerade auf dem Boden fest. » Dr. Reich und Herr Kerr standen auf und folgten Max schnell in den Aufenthaltsraum der Station, in dem ein kräftiger kleiner Mann sich wütend versuchte aus den Griffen der Pfleger zu lösen. Max gab Dr. Reich, ohne das er eine Anweisung geben musste eine Spritze gefüllt mit Haropelidol und es dauerte nicht lange dann wurde es im freundlich eingerichteten Raum still. Emma hatte in einem ihr immer noch unverständlichen Zustand, ihrem ex Therapeuten die Vollmacht gegeben, Dr. Reich Auskunft über ihre Symptome zu geben aber nicht mehr. Dass die Psychiatrie nur die Symptome ihres derzeitigen Horrorfilms bekam und nicht ihre Geschichte, war wiederum eine Erleichterung. Dr. Reich musste ihr das Versprechen geben ihren Bruder nicht zu sagen wie es ihr momentan geht. Er hat Wort gehalten, ihr Bruder war kurz zu Besuch und hat nicht den Anschein gemacht als würde er wissen dass sie nackt in dem gepolsterten Raum, wimmernd auf ihre Befreiung wartete. Sie war ihm gegenüber wie so üblich eine reine Maske. Von Kopf bis Fuß hinter einer lächelnden Fassade versteckt. Sie spiele ihm die ohne Splitter zerfetzte Schwester vor  und entschuldigte sich für ihren Suizidversuch, es war nur ein depressiver, dummer Ausrutscher und käme nicht mehr vor. Er nahm es so hin, “ was blieb ihm auch anderes übrig“. Auch wenn er gerne noch weiter in Berlin bleiben wollte um sie zu sehen musste er wieder nach Australien, Colin lebte dort mit seiner Freundin die er in der Schweiz kennengelernt hatte in einer kleinen zwei Zimmer Wohnung und beide arbeiteten im selben Restaurant, er als Koch und Lisa als Kellnerin. Emma musste sich eingestehen dass sie wollte dass er endlich aus Berlin verschwindet, sie konnte seine Anwesenheit nicht mehr ertragen. Es war einmal anders, aber nun wollte sie alleine sein und keine Maske mehr tragen um ihn zufrieden zu stellen. Er nervte sie momentan etwas und Emma war froh als er die Station verlassen hatte. Sie kauerte auf ihrem Bett und wippte von vorne nach hinten und er wusste von nichts. Colin hatte eine andere Kindheit, er war der Junge. Wenn er über die Vergangenheit sprach dann lächelnd. 'Es war die schönste Zeit meines  Lebens Emma!' immer wenn sie diese Worte hörte stieg hinter ihrer lächelnden Maske die pure Wut auf. Emma blickte auf die Kamera, alle hielten sie für verrückt! Es waren Männer, Männliche Pfleger die sie festhielten und an das Bett schnallten. Männer taten ihr weh, es war und wird immer so bleiben, sie steigerte sich immer weiter in ihre Wut hinein. Dann schrie sie in die Kamera, wann wollt ihr mich wieder verletzen? Sie zog ihr Shirt und ihre Hose aus, danach ihren BH und Slip, schlussendlich stand sie nackt im Raum und ihr Blick wurde starr. Der mitunter quälende Gedanke schlug wieder ein. Er sagte, 'komm Emma wir gehen duschen'. Sie hat zu spät gehört dass er schon zuhause war und konnte sich nicht rechtzeitig unter ihrem Bett verstecken. Es war Sommer und sie fragte sich, wird es unter der Dusche sein oder im Schlafzimmer ihrer Eltern. Emma stand auf und folgte brav ihren Vater. Sie war doch noch so klein, wie konnte er seiner Tochter das antun. Oder wird sie verrückt? Er zog sich aus und legte sich in das Bett, Emma zog sich ebenfalls wortlos aus und legte sich neben ihm. Er tat was er immer machte und Emma schaute aus dem Fenster. Sie spürte die Schmerzen kaum noch, sie ertrug es einfach und nachdem sie sein weißes klebriges Sperma auf ihren Unterleib spürte, durfte sie nachdem er sie noch ein wenig streichelte aufstehen und in die Dusche ihrer Eltern, gehen und sich waschen. Der restliche Tag verlief als ob nichts passiert ist und sie hat ihrer Mutter nie etwas erzählt. Jahre später in der fünften Klasse waren es  zwei Mitschüler, die Emma missbrauchten. Ihr Vater hatte nun da sie älter wurde Hand von ihr gelassen und mit Stefan und Thorsten getauscht. Das Miststück hat sie in einem Trance-Tagtraum abgestochen, sie war ein abgespaltener Teil ihres selbst. Sie konnte das Miststück nicht einordnen, nur das sie furchtbar wütend auf Emma war und ihr die Schuld dafür gab das sie sich nie gewährt hat und nun trug Emma den Schmerz der Vergangenheit in sich und musste alles erneut durchleben. Ja das war die Strafe ihres Versagens, die Strafe dass Emma sich nicht gewährt hat und das Miststück gönnte es ihr von Herzen. Emma spürte etwas über ihrer Haut. «Hören sie mich? »Sie stand immer noch vor der Kamera und ihr Blick war mit leblosen Augen auf die Wand gerichtet, nun aber war Emma rund um bedeckt mit einer grauen Wolldecke. Dr. Reich und Max standen neben ihr. «Er hat ihn in mir rein geschoben, ich konnte mich nicht verstecken, ich muss lieb sein sonst bekomme ich ärger und er wird laut. » Emma sprach mit kindlicher Stimme, dann riss sie entsetzt  die Augen auf. «Das wollte ich nicht sagen Dr. Reich. Ich hatte eine schöne Kindheit! Hören sie, eine schöne Kindheit! Ich habe wirres Zeug gesagt. »Er schaute sie besorgt an, «Emma es ist alles gut die Schwester hilft ihnen sich anzuziehen und ich komme später zu ihnen, auch habe ich von Max gehört das sie heute noch keinen bissen zu sich genommen haben, » Emma rollte mit den  Augen und sagte barsch «, ich kam auch nicht dazu. » Dr. Reich legte sein Kopf zur Seite und schaute Emma eindringlich an. «Ich würde sagen das Abendbrot essen wir heute einmal gemeinsam, > er lächelte und verabschiedete sich mit einem, bis später Emma. Max und Dr. Reich tauschten ihre Anwesenheit mit Schwester Anke. Sie mochte Anke nicht, die Schwester war den Patienten gegenüber meist distanziert und sprach nur das nötigste mit den psychisch Kranken, die Emma nicht oft zu Gesicht bekam. Sie mied die Zombies mit den Mimik losen Gesichtern, Emma sah sie nur wenn sie mit Begleitung eines Pfleger oder Schwester eine rauchen ging, oder sie im Aufenthaltsraum essen musste, was zu Emmas Erleichterung nicht oft vorkam. Sie durfte allerdings mit großen Überredungskünsten überwiegend in ihrem Zimmer essen, Emma nahm an das sie dies nicht ihren Künsten der Überredung zu verdanken hatte. Es war eher eine Vorsichtsmaßnahme, um die Zombies vor Emmas Wut zu schützen. Emma seufzte, als ob sie diesen Mimik losen Menschen etwas antun würde. Die Ärzte schätzten in Bezug auf die Zombies, etwas zu emotionslos und gefährlich ein. Natürlich hatte Emma Mitleid mit den Patienten, schließlich mussten die psychisch kranken Zombies diese Drogen schlucken. Aber nicht mit ihr! Niemals! Um Bewegung zu bekommen, ging an Emmas guten Tagen ein Pfleger mit ihr über das Gelände des Königin Elisabeth Herzberge Krankenhaus spazieren, etwas lächerlich empfand sie das, immer gleiche rote Handy der Pfleger, das halb aus der Hosentasche ragte. Max hat ihr erklärt dass es aus Sicherheitsgründen notwendig war. Das Gelände des Krankenhauses sah aus wie ein Park und Emma mochte die Rundgänge, frei von Zombies und Ärzten. Es war herrlich! Wie oft hat sie schon daran gedacht einfach los zu laufen, aber sie wusste dass sie keine Chance hatte aus diesem Gefängnis zu fliehen. Die Pfleger waren geübt darin Patienten daran zu hindern, genau das wurde ihr gesagt als sie zum ersten Mal raus durfte. Emma saß auf dem Stuhl vor dem kleinen Tisch in ihrem Zimmer, die Schwester hatte das übliche Patienten Essen gebracht und das für zwei Personen. Auf Emmas Tablett lag eine Scheibe Vollkornbrot, mehr bekam sie nicht in ihren Magen und auf den anderen Tablett lagen zwei Brötchen. Zombies sie war umgeben von Zombies und nun kam auch noch Dr. Reich, der dafür verantwortlich war das sie gefesselt im Bett lag und wieder liegen musste. Emma wurde wütend und bevor sie weiterdenken konnte ging auch schon die Tür auf und Dr. Reich kam gut gelaunt in ihr Zimmer und dieses Mal war es nicht gespielt. Arian machte sich große Sorgen um Emma und er wollte ihr helfen, aber um dieses zu schaffen musste er versuchen dass sie ihm vertraut. «Hallo Emma, geht es ihnen besser? » Emma nickte mit dem Kopf, Dr. Reich setze sich auf den Stuhl des kleinen Ecktisch, an dem ansonsten Aufpasser saßen und nahm gut gelaunt vor Emma Platz und nun «Lassen wir es uns schmecken», Emma blickte ihn grimmig an. «Das da nennen sie Essen? Ein paar Scheiben Wurst, wahrscheinlich die billigste Wurst aus dem Einkaufsmarkt und der Käse schmeckt auch nicht. » «Emma sie müssen etwas Essen, sie nehmen am Tag kaum etwas zu sich und ich will sie nicht zwangsernähren müssen. »Dr. Reich schaute Emma bittend an und sie nahm langsam das Plastik Messer in die Hand und schmierte sich Streichkäse auf die Scheibe Vollkornbrot, er sah sie zufrieden an. Emma hat die Worte Zwangsernährung schon oft gehört und wollte es in Gegenwart von ihren Arzt nicht auf die Spitze treiben. Sie nahm widerwillig den ersten bissen und es kam ihr beinahe so vor als ob dieses schon einer Zwangsernährung sehr nahe kam. Seit sie in der geschlossenen Psychiatrie war, mochte sie nicht mehr essen. Wären die Pflegekräfte nicht da, würde sie bereits aussehen wie ein Gerippe. Dr. Reich biss herzhaft in sein Brötchen und im Gegensatz zu Emma schmeckte es ihm anscheinend, Emma konnte nicht verstehen dass er dieses Essen mit einem solchen Genuss runter bekam, oder spielte er ihr etwas vor? «Was wollen sie wissen? » Dr. Reich schaute sie erstaunt an. «Es kommt alleine auf sie an Emma, sie können mir sagen was sie möchten und wozu sie bereit sind. » Emma schaute aus den Fenster, “in der fünften Klasse haben mich zwei Mitschüler an Stellen angefasst, die Jungs nicht berühren dürfen. »Dr. Reich blieb still. Wir waren in der Turnhalle, unser Klassenlehrer hat den Sportunterricht an dem Tag übernommen und ist mit den anderen Kindern raus auf das Sportgelände, wir aber sind drinnen geblieben und sind auf das Trampolin gesprungen. Meine beste Freundin war dabei, sie ist einfach weggelaufen als sie bemerkt hat dass die Jungs gewalttätig wurden und hat mich alleine mit ihnen gelassen. Stefan und Thorsten sahen für Kinder der fünften Klasse eher aus wie Teenager, was ich für sehr ungewöhnlich fand. Aber gerade das war der Grund weshalb ich für Stefan geschwärmt habe. An jenen Tag waren die zwei aber gelinde ausgedrückt, sehr gemein! Sie haben mir wehgetan und mich angefasst. Beide haben angefangen mit kitzeln, ich fand es noch lustig. Aber sie wurden brutaler  Nicole hat noch vor mir bemerkt das etwas nicht stimmt und lief weg. War das genug Dr. Reich?“  Er nickte. «die haben sie an Stellen berührt an dem kein Kind angefasst werden darf! » Emma nahm ihr Plastik Messers in die Hand und strich noch einmal langsam und beinahe schon angeekelt über den Schmierkäse. «Ja das haben sie, » Emma nahm den zweiten bissen. Sie nahm ihm die Frage nicht übel, nun da sie den Anfang gemacht hat sie damit gerechnet das nun Fragen kommen. Aber Emma hat sich vorgenommen, nur bei diesem Vorfall zu bleiben, sollen die beiden denken sie leidet Qualen weil Thorsten ihre Hose runter gezogen hat und sich gegen sie gedrückt hat, von dem Psychopathen und seine Anhänger wird sie ihm nichts sagen. Sie ist in die Hölle geboren wurden und konnte erst mit zwanzig Jahren entkommen, aber sie schätzte ihr Alter nur. «Emma ihr dritter bissen wartet, »sagte Dr. Reich mit einem Lächeln, sie nahm die Scheibe Brot und biss, wie von ihm gewollt ein kleines Stück ab. «Wie haben ihre Eltern auf den Vorfall reagiert? » Sie sah dass er sein Tablett von sich geschoben hatte und noch ein und halb Brötchen darauf lagen, «sie sollten auch weiter essen». Dr. Reich wusste das sie nicht auf seine Frage eingehen würde, daher schmierte er grinsend Margarine auf sein halbes Brötchen. «Emma und nun sind sie dran, » sie grinste ebenfalls und Biss in ihre Scheibe Brot. Amüsiert aßen beide gemeinsam, wartend das der eine fertig war mit dem kauen. Es wurde ein lustiges Spiel aus dem Abendessen, das Emma dennoch als Zwang ansah. Erst durfte der eine essen, dann der andere und währenddessen lag eine angenehme Stille in der Luft. Da Emma nur kleine Bissen der dunklen körnigen Scheibe zu sich nahm, konnte Dr. Reich seine ein und halb Brötchen in Ruhe auf essen. Sie sprachen bis zum Ende ihres ungewöhnlichen Spiel kein einziges Wort miteinander und anschließend blieb Dr. Reich entspannt sitzen, er schaute Emma wortlos an. «Was? Habe ich ihnen nicht schongenug gesagt? »Emmas Stimmung schlug schlagartig um. Er kam also nur um zu hören was passiert ist! Sie kannte ihre Stimmungsschwankungen nur zu gut und dieses Mal war es ihr egal. Er schaute sie mit einem Blick an, der auch ohne Worte aussagte das sie sprechen soll. Aber das würde sie nicht! Die Turnhalle musste reichen, mehr würde nicht aus ihrem Mund kommen. Thorsten der seine Hand in ihre Hose steckte und Stefan der aufstand und nur lachend zusah. Emma sah es vor ihren Augen die Umkleidekabine und wie sie schnell und verzweifelt versuchte sich anzuziehen um zu flüchten. Der Knopf ihrer Jeans war durch das zerren ihrer  Hose abgerissen und Emma musste die Jeans während der gesamten Fahrt nachhause festhalten. Im Bus sitzend musste sie sich anstrengen um nicht zusammen zu brechen und ein Freund der Nachbarschaft, Roland ein rothaariger Junge der auch im Bus saß, kam zu ihr. Emma log ihn an und erzählte etwas von Ärger in der Schule, aber was sie bis heute nicht verstand war das ihr Klassenlehrer nicht aufgefallen ist, das eine 11 jährige Schülerin während einer Doppelstunde Sport einfach gegangen ist. Am Wochenende ging sie zum Friseur und ließ sich ihre langen Haare abschneiden, die restliche Zeit saß sie regungslos vor ihrem Barbie Haus. Sie wurde zu der Emma ohne die Erinnerung in der Sporthalle und spaltete ein Anteil ihrer Person von sich ab. Die Emma  im Schmerz und der Einsamkeit gab es nicht mehr. Das kitzeln und die Berührungen an ihrem Oberkörper, die Angst und Scharm. Es war das einzige was in ihrem Kopf hängen geblieben ist. Doch das Thorsten und Stefan weitergingen vergaß sie. Sie war nun die Emma, ohne den Turnhallen Schmerz. Die traurige Emma, blieb hinter dem Spiegel des Friseurs Salon gefangen. Eine Abspaltung ihrer selbst und es war nicht das erste “Mal!“ Emma sprach mit keinem über die Turnhalle. Ihr Mund blieb verschlossen, aber vor 2,5 Jahren sprach sie zum ersten Mal über die Turnhalle und zwar mit ihrem Therapeuten. Der Horrorfilm begann schleichend. Dann kam der Gast durch Emmas zersplitterte Seele und sie erstarrte. Licht weckte Emma, sie lag in ihrem Bett. Das Gitter war oben. «Guten Morgen, » Max stand neben ihr, «wie geht es ihnen? » In Emma stieg die Wut, «ich habe gesprochen. Habe alles gemacht was von mir verlangt wurde, wieso bin ich angekettet. » Sie versuchte sich mit aller Kraft zu befreien und fing an zu weinen. «Lasst mich frei! » Sie merkte das es zwischen ihren Beinen nass wurde, Emma hat sich aus Angst eingenässt. Emma erinnerte  sich, sie war wieder bei dem Gast und seinen schönen  Augen leuchteten ihr entgegen. Sie war eingesperrt und hatte keine Möglichkeit zu flüchten. Nicht bei ihm! er war der Teufel.  Der Teufel ohne Namen, Emma nannte ihn nur Gast. Der Gast aus der Bahnhofs Kneipe, die Emma nicht betreten durfte. Aber sie hörte nicht auf ihre Eltern und musste dafür eine hohe Strafe zahlen. Emmas Bettdecke war durch die kräftigen Bewegungen bis zu ihren Knien hoch gerutscht, so dass Max den großen nassen Fleck sehen konnte. « Emma ich rufe eine Schwester und wir beziehen ihr Bett neu, » sagte er mit ruhiger Stimme und trat neben ihr Bett. Max löste sie von der Fixierung und Emma schaute ihn mit tränenden Augen dankbar an. «Es ist alles gut, es war gestern nur nötig. Wir wollten sicher gehen dass sie sich nicht verletzen. » Emma verstand nicht. «Dr. Reich wird ihnen später alles erklären, » Max legte seine Hand auf Emmas Schulter und gab ihr ein beruhigendes lächeln, was ungewöhnlich war denn in der Regel fassten männliche Pflegekräfte sie nicht an. Sie nahm stark an das es in ihrem Fall auch nicht erlaubt war. Bisher wurde sie nur von den Krankenschwestern berührt. Nur wenn Emma einen ihrer  Ausbrüche der Wut hatte und ihr Flucht Instinkt sie überkam, dann erst griffen die Pfleger ein. Emma lächelte Max an, sie mochte ihn und es machte ihr nichts aus das er sie, auch wenn Emma sich eingenässt hatte berührte. Max verließ mit einem erneuten, »alles ist gut» das Zimmer und kurze Zeit später kam eine Schwester und half Emma sich zu waschen und bezog ihr Bett. Herr Kerr betrat den Raum, Emma saß zusammengekauert in der Ecke ihres Zimmers und wimmerte. Sie hat tatsächlich wie ein kleines Kind in das Bett gepinkelt. Es ist ihr noch nie passiert und Emma schämte sich. Sie konnte ihre Gefühle nicht einordnen. Er kniete sich vor sie. «Emma atmen sie tief ein und aus, legen sie ihre Hand auf den Bauch und konzentrieren sie sich nur auf ihre Atemzüge. » Emma folgte seiner Anweisung und langsam beruhigte sie sich, aber sie war immer noch nicht ganz bei sich. «Warum war ich gefesselt? » Herr Kerr schaute Emma wieder mit seinem üblichen Therapeuten Blick an, der aussagen sollte dass alles gut ist und sie nichts zu befürchten hat. Sie war nahe daran laut zu  schreien.“ WARUM BIN ICH HIER!“ «Sie waren nicht gefesselt Emma, wir mussten nur dafür sorgen dass sie die Nacht über sicher waren und durchschlafen, mit sicher meine ich. Sicher vor sich selber! Deshalb haben wir sie an einem Handgelenk fixiert und das Emma ist kein fesseln. Sie müssen endlich verstehen dass es nur zu ihrem Schutz dient und wir ihnen nicht wehtun wollen. » Emma schüttelte mit dem Kopf und fragte erneut, «warum war ich fixiert? Was ist passiert? » «Sie waren lange nicht ansprechbar, nach ungefähr einer halben Stunde schlugen sie in die Luft und erwähnten immerzu das er sie nicht anfassen soll. Wer darf sie nicht anfassen Emma? » Sie atmete wieder schneller, «das geht sie gar nichts an. » Ihre Stimme war wieder kindlich und Emma kaute auf ihren Lippen, ebenso wie es Kinder oftmals zu tun pflegten wenn sie etwas verheimlichen wollten. Dann wurde ihre Stimme auf einen Schlag wieder die einer Frau. Sie überlegte rasch, «ich meine damit das ich es nicht mehr weiß. » Was natürlich eine Lüge war, Emma erinnerte sich. Aber in ihrer Erinnerung hat sie nur an ihre Vergangenheit gedacht und an seine Augen, mehr aber auch nicht. »Ich will nicht mehr leben. » Herr Kerr schaute sie überrascht an, damit hatte er nicht gerechnet. Zudem Emma alles daran setzte keine Medikamente zu bekommen und er wusste das sie den beiden daher oft etwas vorspielte. Nun wurde auch er ehrlich, «ich weiß Emma. Daher müssen sie mit uns reden, » Emma ließ ihn nicht ausreden, «ich kann nicht mehr Herr Kerr. Ich habe 2,5 Jahre geredet und dass zwei Mal die Woche und was hat es mir gebracht. Immer mehr Schmerz und Leid und nun bin ich hier in diesem verdammten Gefängnis. » «Emma das ist kein Gefängnis, wir wollen sie nur vor sich selber schützen. Aber das sage ich ihnen immer wieder, bei uns sind sie in einem geschützten Ort und es kann ihnen nichts passieren. » Dr. Reich kam in Emmas Zimmer und warf seinem Kollegen einen fragenden Blick zu. Daraufhin schüttelte Herr Kerr mit ernstem Gesichtsausdruck den Kopf. Dr. Reich wendete sich Emma zu und schaute sie mit einer Mischung aus Besorgnis und Stränge an. Zwei Männer standen nun vor Emma und warteten offensichtlich darauf, dass sie ein Ton von sich gab. Liebend gerne hätte sie Schimpfwörter in den Raum geworfen. Aber sie verkniff es sich, denn auch wenn Emma in diesem Zombie Klapse gefangen war, so musste sie sich nicht wie ein Zombie verhalten. Schlussendlich gab sie sich einen Ruck. Sie wollen also dass ich rede, nun gut. Dann bekommen sie den Beginn meiner Geschichte. Emma atmete schneller und sie merkte wie innerlich die Angst in ihr aufstieg, über das was sie gleich erzählen würde. Emma wollte ihnen nur einen Brocken ihrer Geschichte hinwerfen um dann ihre Ruhe zu haben. Sie schloss die Augen. Sie hat den Beginn des Grauens in dem sie sich befand schon oft erzählt, erst ihrem ambulanten Psychologen, den sie bestimmt nicht so schnell wiedersehen würde. Dann zwei Gutachter, bezüglich des Weiterbewilligungsantrags der Therapie. Denn Emma hatte schon die Verhaltenstherapie durch und dann kamen die Gutachter mit in das Spiel, sie waren entscheidend für den Antrag der analytischen Psychotherapie. Sie musste drei Wochen auf die Bewilligung ihrer Krankenkasse warten und dann ging es weiter mit den zwei Sitzungen in der Woche. Sie wollte Dr. Reich und  Herr Kerr erklären wie es dazu kam und dachte an das Jahr der Schmerzen, sie musste es ihnen genau so erklären das die zwei Emma für das erste in Ruhe ließen. Aber dann liefen die Wörter nur zu aus ihrem Mund und die zwei Männer im Raum staunten nicht schlecht.  
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